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ließ et sich auch den Nachwuchs draußen frei ausleben
und entwickeln .

Seine ganze Kunst bestand in einem tiefen , andäch¬
tigen Studium der Natur , des Spiels des Lichtes und
seiner tausendfältigen Farben . Nicht die weiten Aus -
blicke in die Landschaft waren es wie bei Meister Thoma .die Bergmann reizten . Ein paar Rinder auf einer satt -
grünen , in der Mittaashitze leicht dunstigen Weide , ein
kleiner Karren in der Ecke eines Hofes in seiner viel -
fältigenFarbtönuug konnte ihn vielmehr gefangen neh -
men . Wenn wir heute das Gesamischaffen dieses großen
Meisters einer ursprünglichen Naturmalerei über -
schauen , so werden wir vergeblich nach einem Weinberg -
bild oder nach einem eigentlich gerade am Oberrhein
sehr naheliegenden Blick gegen die Wasgau - Berge suchen .
Und trotzdem hat er in seinen Bildern von der Breusch
und an der Jll , von den Weiden am Wasser so viel
Charakteristisches von der Landschaft im Elsaß eingesan -
Ken , daß diese Bilder irgendwo anders gemalt sein
könnten . Da geht die Gän -
filiefl , gefolgt von ihrem
Schwärm geschwätzigen Fe -
derviehs , über die Wiese
oder steht strickend am Wie -
senrand , während wir auf
einem anderen wieder ei -
nen Fuhrmann gemächlich
neben seinen schweren Gäu -
len herfchreiten sehen , die -
große Lastkähne den Fluß
hinaufziehen . Das sind
alles Bilder , die nicht
schnell und nur flüchtig be-
trachtet werden wollen ,dann wird man ihnen nie
näherkommen , sondern ivie
dpi Künstler Bergmann
lange an einem Bild malte
ehe er es für fertig hielt ,so verlangen seine Bilder
Sammlung und ernste Ber -
tiekuna vom Betrachter .

Hunderte von Skizzen fn
Kreide , in !^ el und Pastell
sind in dieser Zeit entstan¬
den als Borarbeiten zu den
großen Bildern , die wir
niie da ? Mittelstück de?
1916 beabsichtiaten Triptn -

chons „ Friede ", das eine

an der Breusch aufziehende Schafherde darstellt , noch
heute bewundern , wegen ihrer natürlichen Auffassung und
ungekünstelten Darstellung . Bis 1918 har Pros . Berg¬
mann mit seiner Familie beglückt über die Schönheiten
der elsässischen Landschaft in Wolsisheim gelebt . Er ist
einer von denen , die das Diktat von Versailles von Haus
und Hos vertrieb . Aber bitterer als dieser Verlust wird
den Künstler der Abschied von einer Landschaft geschmerzt
haben , die ihm viel « Stunden begnadeten Schaffens
schenkte . Seitdem lebte Professor Bergmann in Württem¬
berg und Baden , bis dem Schaffen dieses großen Wieder -
entdeckers der Natur der Tod im Jahre 1910 ein Ziel
setzte.

Am 28. Februar wäre Prof . Bergmann 85 Jahre alt
geworden . Seine Kunst hat ihn überdauert und steht le -
bendig in der Gegenwart . Das wird auch die große
Märzschau des Badischen Kunstvereins in Karlsruhe zei >
gen , die diesem großen Künstler gewidmet sein wird .Günther Röhrdanz .

Die Gänseliesl

Süder aus dem Afafi
Dem Maler Prof . Julius Bergmann zum 85 . Geburtstag am 28 . Februar
Als Professor Bergmann im Jahre 1903 den Rhein

aufwärts zog , folgte er einer Sehnsucht , die er bis dahinin den Ferien am Oberrhein drüben im schönen Elsaß
reichlich genährt hatte . Denn seit seiner ersten Berüh -
rung mit der alten oberrheinischen Malerlandschaft , mitder Heimat Hans Thomas , in seinen Lehrjahren in der
Schule Baischs in der Karlsruher Kunstschule und nach

Studie einer Elsässerin

seiner ersten Vertiefung in ein « an die Wurzeln der
Natur vorstoßende Landschaftskunft hatte er den Ober -
rhein nicht mehr vergessen können . Von Düsseldorf aus ,
wo Julius Bergmann seit dem Jahre 1897 an der be -
rühmten Akademie der Leiter der Klasse für Tiermalerei
war , wo er aber in der Weitläufigkeit der Niederrhein -
landschaft nie den rechten Boden für seine ursprüngliche ,
mehr zum Beschaulichen strebende Licht - und Freiluft -
Malerei gefunden hatte , zog es ihn immer wieder an
den Oberrhein .

Und hier war das Elsaß sein Ziel . Alle Hoffnungen ,die ihn den Vertrag mit der Düsseldorfer Akademie
hatten lösen lassen , ein Entschluß , der ihm volle künst -
lerische Freiheit , losgelöst von allem Lehrzwang schenkensollte , wurden ihm hier für seine Malerei des Lichts ,der Atmosphäre , einer ungeheuer intensiven Landschafts -
stimmung erfüllt . Eigentlich war es Schönleber gewesen ,der die erste Liebe zum Elsaß in Julius Bergmannweckte , als dieser von Frankfurt kommend seine techni -
schen Kenntnisse in der Schule Baischs in Karlsruhe ver -
vollkommnete . Die Freude an dem duftigen Grün der
Wiesen mit ihren scheckigen Rindern um Straßburq . andem Spiel grauer Nebel über dem Wasser der Jll und
die Liebe zu dem hellfarbigen Sonnenlicht , das über
Land und Wasser sich ausbreitete , zogen seither schon in
den Ferien den Künstler Bergmann an . Und diese Ge -
fühle , die einst in dem noch in der Entwicklung stehenden
Menschen geweckt worden waren , waren auch in dem
ausgereiften Künstler , der Bergmann inzwischen gewor -
den war , nicht eingeschlafen . Als er sein Lebensschiff den
Rhein aufwärts lenkte , war er eine abgeschlossene künst -
lerische Persönlichkeit , die schon in ganz Deutschland be -
kannt war . In München und Madrid hatte er bereits
eine goldene Medaille errungen , hatte in Holland , Schott -
land und Ungarn ausgiebig Studien getrieben und auf
diesen Reisen manches heute noch gültige Werk geschaffen ,außerdem aber gerade für seine in der freien Natur aus -
geübte Kunst unendlich viele Erfahrungen gesammelt .

Und nun kam dieser vom Leben geformte Mensch und
in seiner Kunst gereifte Kunstler an den Oberrhein , ent -
faltete hier erst seine ganze Schaffenskraft frei und un -
gebunden , so daß diese Jahre seine eigentlichen Meister -
jähre werden , in denen er die schönsten Bilder schuf, dieunter seiner Hand entstanden . Wenn wir heute diesenBildern gegenüberstehe « , sind wir vom ersten Augenblickan durch ihre Natürlichkeit , ihre Farbigkeit und ihre
starke Stimmung gefangen genommen . Prof . Bergmannwar ein Künstler , dem icin meisterhaftes handwerklichesKönnen es nicht nur ermöglichte , alle Umrisse und Kon -
turen einer Landschaft mit letzter Feinheit des Pinsel -
strichs wiederzugeben , der vielmehr durch seine fein aus -
gewogene Farbgebung jede Stimmung festzuhalten und
in ein Bild hineinzumalen verstand . Diese Dinge sindes , die allen seinen Bildern eine so eigene , unverkenn -
bare Note geben , die ihn aber darüber hinaus vor der
Einförmigkeit oder gar der Schablone bewahren . JedesBild ist bei ihm anders , nicht nur im äußerlicher » Motiv ,sondern auch in seiner innerlichen Erfassung , in der Art
der Farbgebung . So entsteht gerade hier im Elsaß die
größte Anzahl seiner schönsten , reifsten und tiefsten Bil -
der , die erfüllt sind «cm echt Bergmannscher Farbigkeit, "
von Musikalität und in denen wir die sichere Hand des
überlegenen Gestalters erkennen .

Die ersten Jahre seines Aufenthalts in Fuchs am
Buckel in Ruprechtsau waren Zeiten völlig ungebunde -
nen Schaffens und nan meint die Freude des Meisters
aus den einzelnen Bildern förmlich zu spüren . Aber auch
die Berufung an & c Karlsruher Akademie im Ja ^.re1906 als Nachfolger Baischs , Zügels pnd Weishaupts
setzten dieser ungeheuer produktiven Schaffensperiode
kein Ende . Damals siedelte der neue Professor der
Karlsruher Akademie nicht nach Karlsruhe über , wie man
es in offiziellen Meisen vielleicht erwartet hatte , son -
dern er blieb drübSl im Elsaß . Ja , er siedelte sogar und
kaufte sich in WolsMeim ein Anwesen . Und nun begannein lebhafter Penielverkehr zwischen Karlsruhe und
Straßburg . Hatte Julius Bergmann in Düsseldorf schon
seine Schüler viel Iranßen in der freien Natur und nach
ihr malen lassen , so erschloß er den beglückten jungen
Menschen jetzt mit ihrer Kunst die Schönheiten der elsäs -
sischen Landschaft , !ehrte sie wieder richtig und natürlich
sehen . Wie er selb 't von morgens früh bis abends spät
draußen der Arbet an einem Bild nachgehen konnte , so
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Scnn (aQsßeiCag .e des „Jjifvcec

£ ui geschenktes Modeheft
Von Josei Robert Harret

Ich wartete vor der Oper auf meinen Autobus , als
mein freund Fritz eilends des Weges kam . Er sah mich,
schoß ans mich los » nd rief :

„Ach , Robert , dich schickt der herrlichste Zufall ! Du
mußt mir einen Dienst erweisen ! Du hast doch Zeit !"

„Für dich immer , Fritz ! Also los ! Was gibt 's ?"

„Eigentlich ist es ein angenehmer Dienst , um den ich
dich bitte ! Ich soll mich nämlich mit einem netten Mäd -
chen treffen .

"

„Hübsch ?" fragte Ich.
„Wahrscheinlich ! Eigentlich bestimmt ! Ich kenne das

Mädchen noch nicht ! Ich habe es auf dem Wege der Zei -
tung gefunden . Kürzlich habe ich nämlich inseriert , daß
ich ein junges Mädchen suche, Kino , Theater , Ausflüge
und so . . . In wenigen Minuten sollen wir uns zum
erstenmal sehen , im Kaffee Bellini !"

„Verstehe ! Und ich soll für dich eine unvorhergesehene ,
dringende und , wie du sagst , angenehme Besorgung ma -
chen , damit du deine Unbekannte nicht aufsitzen lassen
muftt !"

Fritz schüttelte den Kopf .
„ftm Gegenteil , Robert ! Du sollst für mich hingehen !"

„Ich für dich? Das verstehe ich nicht . Wie kann man
zuerst eine Bekanntschaft suchen und dann , wenn man
sie sozusagen schon gefunden hat , einen anderen hinfchik -
ken ? Hast du etwa Angst ? "

„Begreifst du noch immer nicht ? Die Unbekannte
interessiert mich eben nicht mehr . Ich habe nämlich auf
der Fahrt z » m Kaffee Bellini ein Mädchen kennen ge -
lernt , ein Wunder von einem Mädchen . Es saß mir im
Autobus gegenüber . Schwarze lange Wimpern , so das?
d -e dunklen Angen verzauberten Märchenseen glichen !
Ein schmales Besicht , der süßeste Mund , eine betörende
Gestalt ! Und Beine , Knie — Ach , Robert , man brancht
nicht erst inserieren , man braucht nur die Augen auf -
machen , dann wird einem das Glück geschenkt . Begreifst
du setzt, dafi ich für die Unbekannte im Kaffee Bellini
nichts mehr übrig habe ? . . . Im Autobus habe ich das
Wunder angesprochen . Zufällka entglitt ihr der Fahr -
schein,' ich hob ihn ans . . . Wir treffen uns .in einer
halben Stunde vor dem Tiger - Kino . Sie hat nur noch
eine kleine Besorgung zu erledigen . Ich kümmere mich
inzwischen nm die Kinokarten und um Bonbons . . .
Und du ! . . . Ach . wie die Zeit vergeht !"

„ Gut , Fritz , ich will dir das Opfer bringen . Woran
erkenne ich — ?"

„Richtig ! Das Mädchen im Kaffe Bellini trägt ein
regenbogensarbene ^ Anstecktüchlein . Du nimmst dieses
grünviolett gebundene kleine Buch in die Hand . So er -
kennt ihr einander !"

Er zog ein Büchlein aus der Tasche und reichte es
mir .

„ Und was soll ich mit ihr besprechen , was ausmachen ,
Fritz ?"

„Sag , was du willst ! Ich schenke dir das Mädchen !
Un5 besten Dank !"

Fort war er . Ich begab mich in das nahe gelegene
Kaffee Bellini . In einer Fensternische erblickte ich das
Mädchen mit dem Anstecktüchlein . Nicht übel , was sage
ich . hübsch , ausgesprochen schön ! Auffallend hielt ich das
Buch . Sie nickte lächelnd . Ich trat hinzu und küßte ihre
feine , schmale Hand .

„Nun kann ich endlich da ? schreckliche Tüchlein
wieder abnehmen "

, sagte sie, indem sie es in die Hand -
tasche steckte. , Ich habe es eben erst herausgenommen .
Suchen Sie übrigens Ihre Bekanntschaften immer durch
die .Leitung ? "

„Nie , das tue ich schon aus Prinzip nicht !"

„So war es diesmal Ihr erster Versuch ?" fragte sie
lächelnd .

„Ja . mein erster Versuch und zugleich auch ein ge -
lunaener , der mir das schönste Mädchen schenkt !"

Ja , sie gefiel mir ausnehmend . Kein Wort werde ich
Fritz über dieses Mädchenwunder erzählen .

„Ich heiße Irma . Ich habe Lust , ein Kino zu be-
suchen !"

„ Wollen wir vielleicht ins Tigerkino gehen ?" fragte ich.
. Plötzlich war nämlich doch die Bosheit in mir er -
wacht . Ich wollte meinem Freunde vor Augen führen ,
was für ein Glück er leichtsinnig hergeschenkt hatte .

Irma aber lachte .
„Lieber nicht ! Vor dem Tigerkino wartet nämlich

ein zudringlicher Mann auf mich , der mich im Autobus
anauatschte . Ich wurde ihn nur dadurch los . daß ich ihm
versprach , ins Tigerkino zu kommen !"

DIE POINTE Von Hanns Geck

Kolin war ein Schriftsteller , den man durch seine geist -
vollen Essays und eigentlich noch mehr durch seine aben -
teuerlichen , fein pointierten Geschichten kannte .

Er sprühte förmlich von überraschenden , oft nahezu
verblüffend genialen Einfällen , die er durchaus nicht
einfach so ans seiner künstlerischen Phantasie schöpfte ,
sondern irgendwie alle aus seinem Erleben gestaltete .

Und das war es eben , was man für ihn , nachdem er
plötzlich geheiratet hatte und allem Anschein nach eine
sehr musterhafte Ehe führte , als verhängnisvoll empfand .

Zwar blieben seine Arbeiten nach wie vor von der -
selben ideenreichen Art und immer wieder überraschen -
den Pointierung , obne daß man von einer weniger reg -

listischen oder lebensnahen Erfülltheit hätte sprechen kön -
neu .

So verging ein ganzes Jahr nnd mehr , ohne daß in
Kolins Schaffen eine Veränderung eingetreten wäre .

Als Thomas Aulinger ihm auf der Straße begegnete
— gerade zur Hauptverkehrsstunde , in der sich die Men -

schen vor den Auslagen der Geschäfte stauten — war er
äußerlich noch ganz der alte .

Sie begrüßten sich beide sehr lebhaft nnd ließen sich
gemeinsam von dem Menschenstrom vorwörtstreiben .

Plötzlich blieb Kolin stehen und legte mit einer halb
verlegenen , halb verschmitzten Geste seine Hand auf Tho -
mas Aulinaers Arm .

„Sie müssen mich entschuldigen , Anlinger : ich möchte
bort eine Dame benrüßen . Es liegt mir sehr viel daran .
Nicht wahr . Sie haben doch Verständnis dafür ? Wir sehen
nns gewiß bald wieder !"

„Vielleicht dauert es auch nicht lange "
. rief Anlinger

ihm nach und bemühte sich , unaussällig in seiner Nähe
zu bleiben .

Er war zu neugierig nuk dieses kleine Abenteuer , das
er sofort richtig als solches erkannte , vielleicht neugieriger
als auf dessen weibkiche Zentralfigur selbst , obwohl Kolin
schon früher in dieser Hinsicht sehr anspruchsvoll gewesen
war .

Er kannte seine Methode , Damenbekanntschaften zu
machen , noch sehr gut . Seine Haupteigenart . ganz im Ge -
gensatz zn der vieler anderer war . sich vorher der Dame ,
der er sich nähern wollte , in keiner Weise bemerkbar zu
machen . Er trat , wie bier auf der Straße zum Beispiel ,
als liebenswürdiger Passant auf sie zu , vielleicht um
irgend eine Auskunft bittend , und zeigte sich dabei von
feiner scharmantesten . Humor - und geist " ollsten Seite .

Früber hatte Kolin diese ersten Minuten der Be «
kanntschaft nicht nnr als die entscheidendsten , sondern
auch , schon aus Grund der gegebenen Schwierigkeiten ,

als die reizvollsten bezeichnet . Er mußte in ihr alle gei -
stigen Kräfte mobilisieren , um seine Kontrahentin , wie
er die zn erobernde Frau in diesen Situationen nannte ,
zu entwaffnen . Und dazu gehörte oft eine gewisse Gei -
stesgegenwart , KombinationSsähigkeit und gelegentlich
auch die Gabe , interessant zu fabulieren — alles Eigen¬
schaften , die er immer wieder in feinem Schaffen unter
Beweis stellte .

Aus all diesen Gründen war es verständlich , daß
Thomas Aulinger an dem Verlauf des Abenteuers mehr
als interessiert war .

Er ging also vorsichtig hinter Kolin her und sah die -
ses scheinbar mühelose , sich wie unbeabsichtigt ergebende
Spiel aus der einen nnd das Befremden und distanzie -
rende Abwehren auf der anderen Seite , inmitten der die
Straßen füllenden Menschen . Ein kleines Znweit Kolins
konnte die Empöruna der jungen Unbekannten und da -
mit unliebsames Aussehen bei den übrigen Passanten
erreaen .

Thomas Ai ' linaer beobachtete jede Phase der Kolin -
schen Attacke . Er stellte fest , daß dieser es verstand , das
ansängliche Mißtrauen zu zerstreuen und in kritischen
Momenten , in denen man schon glaubte , er würde sich
entfernen , der Situation eine nene Wendung zn geben .

Und als dann nach fast einer " halben Stunde Kolin
wieder aus ihn zn kam . ließ sich nicht mehr ohne weiteres
sagen , wen nun eigentlich von ihnen beiden das Aben -
teu >>r am stärksten ersaßt hatte .

Darum war es vielleicht erklärlich und braucht durch -
aus kein unbedinater Zufall zu fein , daß Aulinger ihm ,
etwa dreiviertel Stunden vor dem verabredeten Wieder -
schen mit jener junaen Dame zum zweiten Male begeg -
nete . Und es ergab sich ganz von selbst , baß sie wieder ein
Stück des Weges gemeinsam gingen .

Unterwegs an einem Blumenverkanssstand blieb Kolin
stehen und wählte sorgfältig ein paar Blumen aus .

..Nehmen Sie doch diese wunderbaren Rosen "
, riet ihm

Thomas Aulinger . „DaS waren doch früher Ihre Lieb -
lingsblumcn ."

„Ja . schon — aber erst später — wegen der Pointe ,
wissen Sie "

, entgegnete Kolin zerstreut und wählte ein
paar Fliederzweige .

Thomas Aulinger schüttelte heimlich den Kopf . Diese
Zerstreutheit war ihm mehr als unverständlich, - denn
sonst war Kolin wirklich sehr wach und gegenwärtig . Fast
hätte man sagen können : sein Geist brillierte in einem
jünalingshasten Feuer .

Dabei war er großzügig und tolerant Anlinger gegen -
über , den er sogar mit in die verabredete Konditorei

Der neue Von
B. Brandeis

Welcher Mann kennt schon ' genau alle Hüte seiner
Frau ?

Hildes Mann , Hubert jedenfalls hätte nicht einmal
den Hut , den seine Frau als ihren besten und schönsten
bezeichnete , der in letzter Zeit ihr Hut überhaupt war ,
beschreiben können , und dieser Umstand , der seiner Frau
nicht unbekannt war , sollte ihm zum Verhängnis werden .

„Ich brauche unbedingt einen neuen Hut , Liebling ",
bat Hilde , als Hubert nach Hause kam . Während Hilde
diesen Wunsch aussprach , befand sich gerade Gerda , ihre
Freundin bei ihr , stand In diesem Augenblick mit einem
Hut auf dem Kopf , den sie eingehend betrachtete , vor dem
Spiegel .

Nicht zum erstenmgl war es , daß Hilbert den „Schrei
nach dem neuen Hut hörte , aber noch niemals hatte er
lo klar wie diesmal erkannt . v>arum Frauen an und für
sich noch recht brauchbare , vollkommen unbeschädigte , und
mitunter auch ganz nette Hüte plötzlich in die Ecke wer -
sen . angeblich .nicht mehr sehen können und um ^ eheu
Preis einen neuen wollen . Niemand anderer als die liebe
Freundin , nichts anderes als der neue Hut der Freun¬
din löst diesen Wunsch auS , ist schuld an der Heftigkeit
solchen Begehrens .

Und während Hilde ihre Freundin draußen am Kor -
ridor verabschiedete , hatte Hubert einen blendenden Ein -
fall , dnrch den er ans der soeben gewonnenen Erkennt -
nis seinen Nutzen zu ziehen gedachte .

Als Hilde zurückkam , waren seine ersten Worte :
„Dieser neue Hut . den heute deine Frennöin aufge -

habt hatte , ist der häßlichste , den ich jemals gesehen habe .

„Findest du ?" fragte Hilde .
„Er ist ein Witz , so komisch sieht er aus "

, fuhr Hubert
mit erhobener Stimme fort . „Außerdem kommt er mir
sogar recht altmodisch vor , sieht aus , als wenn er schon
jahrelang getragen worden wäre !"

„Da hast du wohl recht "
, stimmte Hilde nachdenklich

ihrem Mann zu , und Hubert war in diesem Augenblick
überaus stolz darauf , seine Frau so vollkommen über -
zeugt zu haben . Jetzt mußte ihr wohl auch , da der Anreiz
durch die Freundin fehlte , den Hubert in so überaus
kluger Weise zu zerstören verstanden hatte , die Luft ver -
gangen sein , um jeden Preis einen neuen Hut zu be-
sitzen . Und Hubert tat noch ein Letztes , nm seiner Frau
zn zeigen , daß er nicht allein lein Mißfallen an dem Out
der Freundin ausdrücken wollte , sondern er es vor allem
damit auch gut mit ihr meinte , indem er verkündete :

„Niemals möchte ich dich mit diesem Hut sehen : ich
könnte es mir gar nicht vorstellen , du würdest mir leii
tun . so etwas Unmögliches von einem Hut tragen zu
müssen !"

In diesem Augenblick war Hilde restlos glücklich ,
legte ihre Arme weich um Huberts Hals und sagte :

„Ich wußte es ja , daß du fdbst es sofort einsehen
würdest , wie nötig ich einen neuen Hut brauche . Deshalb
habe ich auch vorhin , als ich dich kommen hörte , Gerda ,
meine Freundin gebeten , rasch einmal meinen alten Hut
zu probieren , den sie mir übrigens abkaufen will , und
es anch wird , wenn wir ihr nicht sagen , wie häßlich er
schon aussieht ." ? r.

DER HELLSEHER Nach einer tatsSchlichen Begebenheit
erzählt von Richard Sexau

Als wir kürzlich eine junge Schlesierin zu Gast hat -
ten , berichtete sie uns einmal in vorgerückter Abendstunde
von einer Begebenheit , die mich ivert dünkt , weiteren
Kreisen mitgeteilt zu iverden . Ich ivill mich bemühen ,
die Geschichte der jungen Frau möglichst wortgetreu wie -
öerzugeben , ohne Zusätze oder Weglassungen :

„Es war in jenen Alpdruckwochen des Spätherbstes
1323 , bei deren Erwähnung uns noch alle ein Grauen
überläuft . Unser armseliges Staatswrack schien steuerlos
auf entfesselter Höllensee zu treiben , dem völligen Unter -
„ ang geweiht , der jeden Augenblick über uns hereinbre -
chen konnte .

Wilde Verzweiflung zeitigte verhängnisvolle Früchte .
Nnr weiitge ergaben sich in stumpfer Hoffnungslosigkeit
dem unentrinnbaren Schicksal . Wir andern suchten zu ret -
ten , was noch zu retten war , uns zu betäuben in Hirn -
gespinsten und Utopien , an deren Verwirklichung wir ar -
betteten , oder im Taumel irgendwelcher schaler Lnst .

Ich fuhr wiederholt vou unserem schlesischen Besitz
nach Breslau hinein , um einlaufende Gutsgelder , die ja
sonst unter der Hand gewissermaßen verdampften , in
Waren , in greifbare Werte umzusetzen . So auch an die -
fem Tag , von dem Ich erzählen will , der mir wohl bis
zu meinem Ende unveraeßlich bleiben wird .

Das Abteil , in dem ich lange vor Abgang des Zuges
einen Fensterplatz erobert hatte , war überfüllt . Kein
Mensch kümmerte sich darum , daß sich Elemente breit -
machten , die gewiß keine Karte zweiter » lasse gelöst hatten .

Alles sprach erregt durcheinander . Die ungeheuere
innerliche Spannnng entlud sich in krampfhaftem Rede -
fluß . So bunt zusammengewürfelt .das kleine Menschen -
Häuflein ivar . wir erduldeten ausnahmslos die gleiche
Folter . Ein jüngerer Mensch faßte diesen Zustand in
einen Vergleich : wir säßen in einem Förderkorb , dessen
Seil gerissen wäre , und sauste » nun In den Abgrund
hm " &. Die übrigen nickten bestätigend .

Man vernahm wohl nichts , was nicht in diesen Tagen
überall zu hören war : Klagen über die Zerrüttung , die
Schwäche der Regierungen , Flüche auf die Urheber dieses
Zusammenbruches , die die einen im Lager der Anhänger
des früheren Regimes , die anderen unter den Umstürz -
lern suchten . Wohl prallte » gegensätzliche Weltanschau -
ungen aufeinander . Aber das allgemeine Gespräch ver -
lor sich immer mehr In ein klägliches Schelten und Jam -
mern , In eine widerwärtige Jeremiade , zu der jeder sein
Geflenn beisteuerte . Ich suchte mich voll Ekel abzulenken
und hörte schon nicht mehr aus das Geplärr ringsum , als
mich plötzlich ein paar Worte wieder aushorchen machten .
„ Wie kann man sich nur so gehen lassen , so erbärmlich
klein sein ." Eine tiefe Stimme sagte dies , schier unbe -

wegt , eine Stimme , die bisher im Meinungsstreit nicht
laut geworden war .

Ich schaute aus und suchte den Mann , der diese Worte
gesprochen halte . Wen » heute auch die Gesichter all ^ r
Menschen , die da um mich herumsaßen und - standen , mir
nur mehr bis ins Wesenlose verschwommen erscheinen ,
den Kops des Greises , nach dem sich alles umwandte ,
könnte ich noch zeichnen : ein mächtiger Schädel mit breit

herausgebeulter Stirn , leicht gelocktes , noch dichtes Weiß -

haar darauf , Gesichtszüge , die von überlegner Güte spra -
chen , nicht eben bedeutend , eher weich als groß . Aber die
von schweren Lidern halbverdeckten Augen , die ließen
mich alles andere vergessen . Sie waren in sich gekehrt ,
schienen über uns alle hinwegzusehen , durch die Wände
des Abteils hinaus in rätselvolle Fernen . Ein unheim -
licher Ausdruck schreckte mich und zog mich gleichzeitig an ,
« in Ausdruck wie von etwas Jenseitigem .

„Glauben Sie "
, fuhr der Alte ruhia fort , „es nützt ,

zu jammern ? Besinnen Sie sich doch . Würde verlangt
die Gegenwart von uns . Wir müssen tragen , was nns
auferlegt Ist , damit wir wert werden der großen Zeit ,
die kommt .

" Spöttische Zwischenrufe unterbrachen den
Greis , aber er ließ sich nicht beirren . „Ja . einer großen
Zeit gehen wir entgegen , einem Ausstieg , wie man ihn
heute sür unmöglich Halten möchte . Und zwar erleben
wir diese Wandlung bald , unter einem überragenden
großen Mann ."

Bei diesen Worten erschallte Gelächter im Kreis der
Zuhörer . Die Spottruse kamen von allen Seiten und
waren mit Beleidigungen gemischt .

Den Alten schiene » sie nicht zu berühren . Er erhob
sich langsam und feierlich . Seine hohe Gestalt reichte fast
bis zur Wagendecke . In diesem Augenblick flößte er mir
Ehrfurcht ein . Und ich konnte den Blick nicht von feinen
Augen wenden , .die , nun weit geöffnet , etwas ganz an -
deres zu schauen schienen , als wir wahrnahmen .

„So gewiß werden binnen längstens zehn Jahren die
deutschen Geschicke wieder in den Händen eines einzelnen
kraftvollen Lenkers ruhen , so geiviß von der nächsten Tta -
tion an ein Toter unter uns sein wird .

"

Mich überlief es kalt wie TodeShanch als ich solche
Vorhersage mit dieser Ruhe und unbeirrbaren Vestiinint -
heit aussprechen hörte . Aber auch die anderen Insassen
stunden wie unter einem Bann . Verstummt war jede
Widerrede , als hätte uns ein Blitz gelähmt .

Einer schielte nach dem anderen Angstvolle Blicke
zuckten über den Greis hin . der sich nun gemächlich wie -
der setzte und In sich zu versinken schien , merklich blässer
als znvor und wie von Innerer Erregung gelten Sollte
er , schoß es mir durch den Kops , selbst Oan >̂ an sich leaen
«vollen und nur für einen effektvollen Abgang Sorge
getragen haben ? Abaeschmackter Einsall schalt ich mich
selbst . Oder war der Al ' e irr ? GesichtscnlSdrnck und Ge -
haben widersprachen dieser Deutung . Aber wer mochte
sonst der sein , über den der Stab bereits gebrochen war ?
Mit vermehrtem Interesse musterte ich nnn meine Reife -
geführten . Keinem von ihnen stand irgendeine schwere
Krankheit ' ans der Stlrne . Keiner sah schlaaslüssig drein .

Der Zu « mäßigte seine Geschwindia 'keit . „ Unsinn "

hörte ich neben mir slüftern . ITnd ein Herr mittleren
Alters erhob sich , griff ins Gepäcknetz nnd holt, ' sich seine
Ledertasche herunter . Auch mir gegenüber zischelten sich
Nachbarn eine Bemerkung zu , um gleich wieder zu schwel -
gen . so tief stand noch alles unter dem Eindruck dieser
seltsamen Vorhersage .

nahm . Zwar hatte dieser erklärt , er wolle nur die halbe
Stunde , die es noch vor der Zeit war , mit ihm verplau -

dern und sich rechtzeitig wieder entfernen . Aber nachher
dachte er wohl nicht mehr daran , und Kolin wir , wie ge¬
sagt , großzügig und tolerant , wenn er auch kaum von
etwas anderem als von diesem Rendezvous sprach , und

mit allen Sinnen den Reiz des Abenteuers schon im vor -

aus auskostete .
Als der Zeltpunkt der Verabredung herankam , waren

sie beide voll größter Spannung . Jedesmal , wenn eine
Dame in das Lokal trat , beugten sie sich aus ihrer ver -

steckten Nische , die Kolin mit Vorbedacht gewählt hatte ,
nnd mußteil sich dann wieder enttäuscht zurücksinken las -

sen . Die Zeit verstrich so langsam , ohne baß sie seine
Eroberung unter den Eintretenden entdeckten .

Doch dann kam sie wirklich , ganz plötzlich und unver -

mutet . Beinahe hätten sie sie beide nicht erkannt . Erst
als sämtliche Männer im Lokal zwischen zwanzig und

fünfzig Jahren , aufschauten , durchlief sie ein jäher
Schrecken .

„ Wenn Sekt eingefangener Sonnenschein ist" , flüsterte
Aulinger . „dann ist dies die ewige Jugend !"

„Sie sind der Wahrheit sehr nahe "
, antwortete Kolin .

„Doch kommen Sie !" Er war ausgestanden , griff nach
dem Flieder und zog Aulinger mit sich fort . Wortlos
drückte er ihm Hnt und Mantel in den Arm und ver -

schwand mit ihm durch einen Nebenansgang . Unterwegs
reichte er dem Serviermädchen den Flieder .

„ Geben Sie der eben eingetretenen Dame bitte diese
Blumen und sagen Sie ihr . daß es dem Herrn , der sie
hier erwarten wollte , unmöglich geworden wäre , zu
kommen !"

Dann war er auch schon mit Anlinger auf der Straße .
Und hier fand dieser endlich seine Sprache wieder .

„Aber Mensch . Kolin — was ist denn nur in Sie ge-

fahren ? Warum brechen Sie denn das Abenteuer in dem
Moment , wo es erst langsam beginnt eins zu werden , so
abrupt ab ?"

Kolin lächelte still vor sich hin .
„Glauben Sie denn wirklich , Aulinger , daß ich etwas

täte , womit ich meiner Frau Kummer bereiten würde ?
— Uebrigens wollten wir doch noch Rosen kaufen . . .
Wo bekommen wir die am besten ? "

Aulinger schnappte wie ein an Land geworfener Karp -

fen nach Luft . Das also waren die Erlebnisse , die Kolins
Schaffen immer wieder mit ungeheurer Vitalität nnd ge-

radezu genialen Einfällen erfüllten ! —

3m Mummelsee, im dunklen See
So wie es Erdweiblein und - männlein gibt , loben

auch in der Tiefe der Schwarzwaldseen die Seeweiblein
und Wassermännlein . Die Seeweiblein heißen auch Mum -
mele . Im Schivar -zwald ruht z-wischen dunklen Tannen¬
wäldern der Mummelsee . Dort wohnten nicht nur See -

fräulein , sondern auch Wassermänner in der Tiefe , die
man nicht messen sollte , um nicht in Unheil zu geraten .

. Ja , da erzählt « ein alter Hirte . der in der Nähe ein «
große Herde betreute : „ Ein brauner , mächtiger Stier ist

Der Zug fuhr in die verhängnisvolle Station ein .
Drei , vier Personen verließen das Abteil . Und mir kam
vor , als ob sie erleichtert über die Gleise der Sperre
zuschritten .

Wir waren nunmehr knapp ein halb Dutzend Men -
schen und maßen uns ' wohl gegenseitig mit angstvoll - neu -
gierigen und doch auch wiederum spießgesellenhaft -
spottgeneigten Blicken . Der Bahnsteig begann sich zu
leeren . Aus seinem Amtsraum trat der Mann mit der
roten Mütze und sprach mit dem Zugführer . Wagentü -
ren wurden mit hartem Knall zugeschlagen . Auch die un .
sere . Ein Pfiff ertönte . Der Wagen ächzte : feine Wände
zitterten leicht . Puffer stießen mit metallischem Geräusch
aneinander . Es ging wie ein Aufatmen durch unser Ab *
teil . Mein Gegenüber spielte , Hohnlachen in den Zügen ,
mit dem Wunsche , den schlechten Propheten in die Kur
zu nehmen . Da — als sich der Zug ganz langsam in
Bewegung setzte — stürzte aus dem Bahnhofsgebäude «in
kräftiger junger Mann , in jeder Hand eine anscheinend
schwere Handtasche . Hochrot das Gesicht winkt « er mit dem
Kopfe , man solle den Zug zum Halten bringen . Der je -
doch fuhr gemach weiter .

Gerade vor unserem Abteil erreichte der Nachzügler
die Wagenkette , riß die Türe auf , setzte seinen Koffer
aus das Trittbrett , sprang nach , klemmte ihn mit dem
Knie fest und schob das andere Gepäckstück zu uns herein .
Zinn halfen wir alle , feine Handtaschen und dann ihn
selbst hereinzuziehen .

Atemlos dankte er , indem er uns zunickte . Eben schlug
die Türe wieder hinter ihm zu . Während er sich erschöpft
ans die Polster fallen ließ , keuchte er : .LSar nun aber
auch . . . die höchste . . ." Weiter 'kam er nicht . Die Hand
mit dem Tuch , das seinen Schweiß trocknen sollte , sank
herab , und der junge Mann siel kopfüber in den Zwi -
schenraum zwischen den Sitzbänken .

Ich saß starr vor Schreck , während der Alte und an -
dere der Mitfahrenden sich um den Unglücklichen be -
mühten , ihn aufrichteten und auf die Bank legten .

Aber — das eben noch so glutrote Gesicht war mit
einem Male wächsern bleich geworden , die Züge nahmen
schon eine Unheimliche Starre an — alle Hilfe erwies
sich als sinnlos . Einem Schlagansall war dies junge Le-
ben erlegen . Der Lauf mit dem schweren Gepäck , die
Angst , den Zug zu versäumen , die Anstrengungen , in
unsern Wagen zu gelangen , dgs alles hatte wohl ein
schiver belastetes Herz zerstört . Man rückte von dem To -
ten ab . dessen Gesicht irgendeine mitleidige Hand mit
einem weißen Tuch bedeckte .

Aber noch größere Scheu als vor dem so jäh aus dem
Leben Gerufenen empfand ich vor dem unheimlichen
Greis , der nnn wieder in seiner Ecke hockte, das Gesicht
in beide Hände pergraben anscheinend ohne sich um uns
nnd den leblosen Neiseaesäfirten zu kümmern .

Eine grauenvoll « Ewigkeit verstrich , bis wir endlich
den nächsten Ort erreichten . Sobald der Z » g hielt , verließ
ich das Abteil . Lanae , lange brauchte ich noch , bis ich
m « »n Gleichgewicht wiederfand . .

Zeichnung: Burkvaiv .

aus dem See gestiegen , der hat sich gleich zu dem wei -

denken Vieh gesellt , als gehöre er dazu . Ein winziges
Männlein rannt « jedoch hinter ihm her und mühte sich,
den Stier wieder in den See zu lenken . Der wollte aber
nicht . Schließlich schrie das Wassermännlein dem SUer
zu , er solle alle nur erdenklichen Menschenleiden erdnl -

den müssen , falls er nicht sosort gehorche . Da trollte sich
das Tier wieder in den See , und das Männlein webcrte
zornig hinterher ." Dies alles wollte der alte Agidius
Boos deutlich gesehen haben .

Ein Erzherzog von Oesterreich wollte den unheim -

lichen See einmal abgraben lassen . Die Leute der Land -

scha>st vernahmen es mit Angst , und die Grasen , die über
das Volk herrschten , warnten den Erzherzog vor diesem
Plan . Alle glaubten , der See würde sich niemals ab -

graben > lassen , sondern eher mit seinen dunklen Wassern
das ganze Land erfüllen und alles ersäufen . Er mußte
unheimliche Mächte in sich bergen , denn Fische , die von
den Leuten in den See eingesetzt wurden , kamen bald
tot zum Auslaus des Sees heraus .

Ein junger Jäger , der aus dem finsteren Wald trat
und spielend einen Stein in den See warf , um seine
Tief « zu erfahren , sah an der Stelle , wo der Stein nie -

dersank .
'kochendes Wasser mit Zischen und Tosen empor¬

schießen . Ein andermal gab es ein heftiges Unwetter ,
als ein Bauernbursche einen Stein Hincinwars . Im
Mummelsee lägen tote Drachen , sagen die Leute . Em

leibhastiger Markgraf aus Baden , der in den dichte "

Wäldern der Hornisgrinde jagt « , hat « inmal « in furcht¬
bares Ungeheuer aus dem See aufsteigen sehen .

Die Seefräulein , die Mnmmele , nennen sie Um¬

wohner , sind früher in die Lichtgangstuben zu den Men -

schen gegangen , besonders gern , wo Burschen und Mad -

chen froh beisammen saßen . Sie waren ob ihrer Lieblich -

feit und ihres schönen Singens sehr beliebt , und die
gend bedauerte es jedesmal , wenn die Jungfern Punti
11 Uhr aufbrachen und sich weder aufhalten noch beatel -

ten ließen . Da stellten einmal zum Scherz die Burschen
die Uhr um « in « Stunde zurück . Als der Nachtwächter
nun statt die elfte richtig die zwölfte Stunde ausrief ,

merkten die Seeweiblein den Betrug und flohen wci »

nend in die Nacht . Eine sagte trnuria . es sei ihr leMe »

Beisammensein aeweien . Nie dürften sie wieder zu ^ >wr

gehen . Sie verschwanden s >ir immer . .
Nur in stillen Nebelnächten tanzen sie noch , leise uno

schwermütig sinnend , über den dunklen Spiegels i c

Mummclsecs . Stille Wanderer haben sie schon aeielien .
(Fortsetzung folgt .»



SoHMtaQS&eitag.e des Jfühcet*

Punkte und MeisterschuleVon
Erwin Drach

»Der Zusatzpunkt im Kleiderschrank " lautet
Sie Parole . Das Handwerk fordert damit die
Verbraucherschaft auf , den Inhalt der Klei -
derschränke einmal einer genauen Durchsicht
zu unterziehen , bevor die so wertvollen
Punkte der Kleiderkarten verausgabt werden .Immer wieder wird sich noch das eine oder
andere Kleidungsstuck finden , das durch eine
Umarbeitung oder Modernisierung wieder
tragfähig gemacht werden kann . Unsere Roh -
stofse und unsere Fabriken müssen sich wäh -
rend des großen Befreiungskampfes des beut -
schen Volkes in der Hauptsache für den Be -
darf der Wehrmacht bereit halten und fast
ausschließlich für sie Verwendung finden . Istes da nicht richtig , wenn wir uns Mühe ge-
ben — sowohl das Handwerk als auch die
Verbraucherschaft — diese Betriebe zu ent -
lasten , sie ihren wichtigen Kriegsaufgaben
nicht zu entziehen ?

Bedarf an neuer Kleidung wird es immer
wieder geben , aber wo die Möglichkeit des
Ersatzes neuer Werkstosse durch Umarbeitun -
gen usw . besteht , muß sie im Interesse unserer
Kriegswirtschaft ausgenutzt werden .Da hängt im Schrank ein Anzug , der viel -
leicht nur deshalb nicht mehr angezogen
wurde , weil er zu eng geworden ist . Der
Schneidermeister wird diesen weiter machen ,sicher sind auch noch einige kleine Stoffreste
dazu vorhanden , damit im Notfalle kleine
Eckchen angesetzt werden können . Durch che-

bald strahlt das „neue " Kleidungsstück am
Kleiderbügel .

Unsere Frauen haben ja immer eine so
praktische Ader . Sie werden im Kleiderschrank
des Gatten einen reichen Punktvorrat finden .Da ist ein Anzug der nimmer getragen wird .
Der Stoff ist noch gut . Die Gattin wird den
Anzug sauber zertrennen , evtl . chemisch reini -
gen lassen und der Fachmann kann daraus
ein elegantes Kostüm arbeiten . Da ist ein
alter Raglanmantel des Gatten , warum
sollte man daraus nicht einen netten Winter -
mantel für die Gattin fertigen können ?

Allerdings wichtig ist es , daß diese Arbei -
ten vorher mit dem Fachmanne besprochen
werden . Er weiß am besten , was daraus zu
machen ist und ob die Arbeit tatsächlich noch
lohnt . Falsch wäre es . wenn die heute auch
im Handwerk so wertvolle Arbeitszeit ver -
gendet würde .

Die Meisterschule für das Herrenschneider -
Handwerk in Pforzheim hat es sich zur Auf -
gäbe gemacht , gerade diesem Gebiet jetzt in
der Kriegszeit ihre besondere Aufmerksamkeit
zu widmen . Dort werden die verschiedensten
Möglichkeiten untersucht und die Borschläge
praktisch ausprobiert . Die künftigen Meister
des Herrenschneiderhawdwerks besuchen diese
vom Staat und der Stadt Pforzheim im
Jahre 1987 gegründete Schule jeweils 5 Mo¬
nate und machen als Abschluß ihre Meister -
Prüfung . Ihre Arbeit ist zeitnah und die
Schulung entspricht den hochgespannten An -
sprüchen . die man heute an einen selbstän -
digen Handwerksmeister stellt . In unserer
Abbildung zeigt die Meisterschule für das
Herrenschneiderhandwerk in Pforzheim einen
Vorschlag zum Thema : „ Aus Alt mach ' Neu !"

Aus einem 20 Jahre alten , unmodernen

Geographisches Kreuzworträtsel

Herrenjackett mit durchgehender Taillennaht
und langem Schoß wurde eine moderne Smo -
kingjacke für eine Dame gefertigt . Die Ein -
zelteile sind sauber zertrennt worden und
gewendet , damit die abgeschabten Stellen ver -
schwinden . Beim Zuschnitt wurde dafür ge-
sorgt , daß die dünnen Stellen möglichst um -
gangen wurden . Die Brusttasche muß sorg -
fältig zugestopft werden und der geübte
Schneidermeister wird dies so machen , daß
kaum etwas zu sehen ist . Beim Zuschneiden
kommt die Stelle noch an einen Platz , wo sie
weniger auffällt , so in unserem Beispiel an
den Unterärmel . Aus dem Vorderteil des
alten Jacketts also wird der Unterärmel ge -
schnitten , aus dem Schoßteil entstehen die bei -
den Vorderteile der Damenjacke mit der
durchlaufenden Brustnaht , aus dem Rücktet !
des Herrenjacketts wird der Schneidermeister
das Seitenteil der Jacke und das Besetzen
schneiden können . Der Oberärmel wird zum
Iackenrücken und der Unterärmel wird zum
Oberärmel der Damenjacke . Ist der alte Kra -
gen nicht zu sehr dünngeschcuert . so wird auch
der Jackenkragen daraus entstehen , im andern
Falle bleiben ja noch genügend Stossteile des
Jacketts für einen neuen Kragen übrig .

8 Punkte müssen nun noch geopfert werden ,
damit der Schneidermeister ein nettes Futter
in die Jacke einarbeiten kann . So wird aus
einem alten , nicht mehr getragenen und un -
modernen Möbel , das bisher nur den Platz
im Schrank wegnahm , eine moderne brauch -
bare Damenjacke !

Eines aber ist wichtig ! Man hole sich in
allen Fällen den Rat des erfahrenen Fach -
mannes und spare nicht am Arbeitslohn .
Dann wird man seine Freude an dem „neuen
Stück " lange Zeit haben . Wenn wir alle so
denken und handeln , können wir der Kriegs -
Wirtschaft einen guten Dienst leisten . Die Pa -
role laute daher : „Aus Alt mach ' Neu durch
die Zusatzpunkte im Kleiderschrank !"

dachen am

Das richtige Geitihll
„Mein Gott , ich hab ' das dumpfe Gefühl ,als ob die amerikanische Hilfe ins Wasser

fällt !" Zeichnung : Ilalendat/Interpreß .

Köpfchen ! Köpfchen !
Silbenrätsel

a — a — a — ad — bufch — chas
chen — de — de — den — do — dri — e —
e — e — f — eil — en — er — ga — go —
go — i — i — t — II — fa — kon — tu — tu
— lohn — ly — mä — mär — mann —
meiß — mi — ne — ne — ner — « es —
ni — on — ral — ri — ri — ri — rod —
ru — fche — ser — stem — su — fy — ter —
ter — ti — ti — to — Ire — va — ve —
ver — wan — wirth — xe — zeit , ( dj = 1
Buchstaben ) .

mische Reinigung wird Staub und Schmutz
entfernt , die Farbe wirkt wieder frischer . Viel -
leicht benötigt man einige Punkte um schad-
hafte Futterstellen wieder auszubessern . Der
Vater hat wieder einen „neuen " Anzug für
das kommende Frühjahr .

Vielleicht ist die Hose schon soweit abgetra -
gen , baß sich das Ausbessern oder Wenden
nicht mehr lohnt , dann kann dazu mit wem -
gen Punkten beim Schneidermeister eine im
Ton passende Einzelhose bestellt werden , so
daß der Anzug als sogenannte „Kombina -
tion " getragen werben kann . Von den noch
guten Stellen des alten Hosenstoffes kann für
ben Sakko ein neuer Kragen , neue Aermel »
aufschlüge usw . gefertigt werden .

Da finden wir im Schrank einen älteren
Anzug des Vaters , den der Schneidermeister
fachgerecht zu einem Sportanzug für den
Sohn umarbeiten kann . Aus einem abgetra -
genen Winterulster läßt sich durch Kürzen
eine Sportjacke machen , indem über den
Rücken von dem unten abfallenden Stoff eine
Spange gesetzt wird , 2 Mufftaschen werden in
die Vorderteile eingearbeitet , die vielleicht
verstoßenen Kanten werden neu gemacht und
niiiiiiiiiiiiiiM ' HmimiiiiiiiiiiiimitiMiiifiiiiiiiiimiiHiiiiiiiiuiiriiMiin

Praktische Winke für die Hausfrau

Armblätter selbstgemacht
Armblätter ftnä ein kostspieliger und sel -

tener Artikel . Warum sollten wir darüber
klagen ? Setzen wir uns lieber zusammen
und überlegen , wie wir als immer erfinde -
rische und sparsame Hausfrauen da Abhilfe
schaffen können . Un -d siehe schon kommt ein
Gedanke . Getragene Wäschestücke aus auf -
saugfähigen , durchlässigen , weichen Stoffen ,
aus Trikot oder dünngewafchenem Frottee
gibt es in jeder Haushaltung . Manchmal
lohnt sich die Mühe , aus solchen Stücken noch
etwas Neues herzustellen , gar nicht rtehr .
Aber für Armblätter sind sie immer noch ge- .
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Bedeutung der eluzelue « Wörter :
Waagerecht :

1. Stadt im Oberelsaß ,
6. Fluß in Baden ,
7. Landschaft um Paris ,
9. Ort bei Schaffhaufen ,

11 . Burg an der Mosel .
13. Ort im Aargau ,
14 . Dodekanes -Jnsel im AegSischen Meer ,15. Nebenfluß der Donau ,17. Stadt in Westpreußen
21. Deutscher Fluß ,
22. Ort südlich Laibach ,23. Französisches Kap an der Riviera .

Senkrecht :
1. Stadt in der Pfalz ,2. Deutscher Höhenzug ,3. Stadt am Hardanger Ffovd .
4. Stadt im Niederdonaugebiet ,5. Stadt im Unterelsaß ,8. Ort in Tirol ,9. Ort bei Gückingen ,19. wie 17. waagerecht .12. Stadt in Griechenland ,

15. Nebenfluß der Weichsel .16. Fluß bei London ,
18 . Stadt am Rhein ,
19. Stadt in Finnland ,
10. Stadt in Finnland .

Winkelrätsel

Aus obigen 67 Silben siud 19 Wörter zu
bilden , deren 1 . und 3. Buchstaben , von oben
nach unten gelesen , ein Wort aus der Führer -
Proklamation vom 1 . Januar 1941 ergeben .

Die gesuchten Wörter bedeuten :
1. Deutsche Industriestaat ,2. Fluß in England ,
8. Italienische Inselgruppe im AegSischen

Meer ,
4. Indogermanischer Volksstamm .5. Teil von Jtalienisch - Ostafrika ,6 . Deutscher Geschichtsforscher ,7. Englischer Politiker ,8. Deutscher Staatsmann ,9. Offizier der Kriegsmarine ,10. Partner des Dreimächtepakts ,

11 . Ehemalige russische Festung an Ser Weich -
sel . Schlachtort 1915.

12. Truppenbewegungsart ,
13. Stadt in Mecklenburg , Schlachtort 1818,14 . Militärische Räumung ,
15. ?tahre vor dem nationalen Umbruch in

Deutschland ,
10. Italienische Industriestadt im Krain ,17. Staatliche Vollziehungsgewalt ,18. Ort in Südwestafrika ,
19. Höhe westlich Verdun . 1916/17 erbittert

umkämpft .

Füll rätsei

Englischer Wetterfrosch
Naht auch das Wetter mit Stürmen und Blit¬
zen, der falsche Prophet bleibt oben sitzen !

Zeichnung : Hövker 'Interpreß

Churchill der „ Sozialist "
„Unter Sozialismus verstehe ich , wenn auch

den ärmsten Kindern gestattet wird , für die
Reichen zu arbeiten !" (

Zeichnung : Buhr/Interpreß .

Das gute Plutokratenherz
„Denk an unseren neuen Sozialismus , Jim,

gib ihr statt 100 nur 99 Hiebe !"
Zeichnung : Buhr/Interpreß .

Englands Tonnage
. . und Nelsons Geist wird uns auf die¬

sem Schiff begleiten .
"

„Kein Wunder , auf so alten Kästen muß es
wohl spuken !"

Zeichnung : Kirchenberger/Interpreß .

„Papa hat recht "
„ Ich habe gedacht , daß eine Bar doch das

Letzte wäre , wohin meine Tochter Dorrit
geht !"

„Das ist es auch immer , Papa . . .
"

(Zeichnung Erik -Scherl)

eignet . Die Schnittsorm nimmt man sich an
einem Paar alter Armblätter ab . Je nach
ber Dicke und Saugfähigkeit des Stoffes
nimmt man ihn zwei - oder dreifach . Zwei
Teile werden immer zusammengesteppt und
die Naht fest auseinandergedrückt ober gehext .
Nehmen wir 2 Lagen , so legen wir diese
nach dem Zusammensteppen so aufeinander ,baß die offenen Kanten innen sind . Außen
herum kann man die beiden Teile entweder
zwei - bis dreimal eng nebeneinandersteppen .mit Knopflochstichen umstechen oder mit dün¬
nen Schrägstreisen oder Band einfassen .

Diese Armblätter kosten nichts , schonen öie
Kleider und die Blusen genau so wie die
fertig gekauften und lassen sich außerdem
leicht waschen , ja sogar kochen .

Rat und Anleitung zum Anfertigen von
Armblättern erhält man jeden Donnerstag
von 14 .30 Uhr bis 17.30 Uhr in der Be -
ratungsstelle des Deutschen Frauenwerks ,
Satserstraße IM .

Lretel Klebensberger-Sexauer,
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Helfere Ecke

In die Felder der Figur sind Buchstaben
zu setzen , so daß Wörter folgender Bedeu¬
tung entstehen : 1—2 tropisches Huftier , 3—4
Schlingpflanze , 5—6 geographischer Begriff ,7—8 Gebärde , 9—10 landwirtschaftliches Ge-
büude , 11—12 Teil der Kirche . — Bei richtiger
Eintragung nennen die Felder von a — f , fort¬
laufend gelesen , einen MeereSwind heißer
Zone ,

aa — ccc — eeee — gg — hhhhh — ti— k — l — mm — n — rr — ssf — tt
Vorstehende Buchstaben sind so in die Fel .der zu setzen , daß sich Wörter untenstehender

Bedeutung ergeben :
1 . Rabenvogel , 2. Wohnraum . 8. Berlän -

geruug des Mastes , 4 . Häuptling eines Be -
duinenstammes , 5 . Vogel , ö. Stoffkunde .

iVcl &ai KLCÄlCg. # e\ atet i £
« adischcs Teilwonrittscl : 1 . ®4ttkrj <irtett , 2 Ct .

tenchösen. 3 . Ensingen . 4. Lichtental , 5 Liebe
'
nzell6 . Sberbur « , 7. Neustadl , 8 . Irufctfcrt , 9. Antoaas «10. &nrfent >UTfl, 11 . B<U>cn-Bat >en, 12 MffenMltr

'
13. Heilige irlxrg . 14 . Neclaigcmiind .

Silbenrätsel : 1 . Dudwciler , 2 . Edwardsee . 3 . Udet .4 . Tonger . 5. Sani >ätsabIei >lun » cn , 6 Cowes . 7
Heinkel . 8 . L »erzer . 9 . Arsenal . 10 Nettlmo . 11DivdciiHofen . 12 . Marfflcnoffcnf cfxiilcn . 13. Umbrien ,14 Siegelbewahrer . 15 . Zant >n>a5cHrwehr , 16 Lem -
berg . 17. Ebnronen , 18. ..Bremse ' . 19 . Ersavrcserve ,20 . Raso , 21 . Usedom . 22 . Nantes . 1— 22 : „Den,Ich .band mutz « Kit, uns wenn wir sterben mUllen ."(Heinrich Kersch.)

Kleine Wildwestgeschichte
Der Farmer Tom hatte einen schwarzen

Koch.
Olliver hieß er .
Gestern kam Tom in die Stadt .
„So ein Dummkopf !"
„Wer ? "
„ Olliver .

"
„Warum ?"
„ Er kochte".
„ Und ?"
„ Er schüttete Benzin auf die Glut . AlleS

flog in die Luft ."
„Ich würde ihn sofort entlassen ."
„Ich würde es auch ."
„Haben Sie es getan ? "
Der Farmer Tom schaute in den Himmel .
„Ich konnte es bis jetzt nicht . Ich habe

ihn noch gar nicht gefunden ."

Des Ehemannes Antwort
Paul und Pauline stritten sich . Pauline

schimpfte : „Essen kannste ! Schimpfen kannfte !
Saufen kannste ! Aber arbeiten kannste nicht !
Mit dir verheiratet sein ist eine wahre
Qual !"

Paul schwieg .
Pauline schrie :
„Hörst du nicht , was ich sage ? ! "
Paul nickte :
„Doch . Aber ich dachte , öu sprichst zu dir

selber !"

Humanismus
Die Humanisten suchten einen Grund zum

Feiern . Sie fanden ihn . Uebermütig schrie -
ben sie ihrem Rektor : ,

„Wir begehen heute den zweitausendneun -
hundertsten Geburtstag Homers und erlau -
ben uns , Sie herzlichst einzuladen ."

Der Rektor verstand einen Spaß . Er
sagte ab und schrieb :

„Bin leider nicht in Stimmung . Ich be-
gehe heute den neunzehnhuudertneunund -
sechzigsten Todestag Virgils ."

Schicksalhafte Eingebung
Mark Twain war in seiner Jugend einmal

unglücklich verliebt . Als er die Enttäuschung
überwunden hatte , traf er zufällig seine vor -
dem Angebetete einmal wieder . Er unterhielt
sich freundschaftlich mit ihr . und im Laufe des

Gesprächs berührte er auch das frühere Ver »
hültnis , wobei er gestand :

„Wissen Sie . Fräulein Mary , als Sie mich
seinerzeit nicht haben wollten , ivar ich ganz
verzweifelt und faßte den Entschluß , mich von
einem Kirchturm zu stürzen . "

Erschrocken fragte das Fräulein : „Und was
hielt Sie glücklicherweise von der Aussüh -
rung dieses unüberlegten Entschlusses zu -
rück ?"

Mark Twain antwortete trocken : „Die
Höhe !" vor .

«nilllHIHIIHimmH,„„>>>!, |» l>l» llll»UIK»!H»IH» l» » lll » l» lllll!l» l!m

I Eine neue Marke für das Protektorat
- In der Gebrauchsreihe mit den LandschastS »
- bildern ist noch nachtraglich ein Ergänzunas -
- wert erschienen , der acht Kronen Nennwert
- hat und in grauoliv gehalten ist . Das Mar »
§ kenbild zeigt eine Ansicht von Kremsir . Da öie
= Versan -dstelle für Sammlermarken in Zu -
| kunft nur noch ihre Dauerbezieher mit Mar »
D ken beliefert , müssen die Sammler ihre Stücke
= jetzt über die Sammleroraanisationen oder
I über den Handel beziehen . Der Reichsbund

BÖHMEN IJND
'
MAJHREX

Ff HY a MORAVA

» m * » ,m m * m o m » « » « » » » ^
i der Philatelisten bat zu diesem Zweck eine
- besondere Kameradschaft . „Sammlerdienst " .
D Berlin - Lichterselde - West . Hortensienstr . 16,
f eingerichtet , öie auch die Marken des Protei «
| torats wie alle anderen deutschen Neuheiten
D zum amtliche » Verkaufspreis für ihre Mit -
Z glieder beschafft . Die Versandbcstimmungen
f und Ausnahmeanträge sind unter der oben
= angegebenen Anschrift anzufordern .
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MAGIE
der
Vor 25 Jahren begann Werner Krauß seine Filmlaufbahn , in der er
sich als ein Meister der Maske zeigte

Werner Krauß spielt in dem Ufa -Film
„Die Geschichte eines Lebens "

, den Josef
von Baky inszeniert , an der Seite Luise
Ullrichs die männliche Hauptrolle .

Der „Magier der Gebärde " ist Werner Krautz in einer
vor Jahren in Buchform erschienenen Würdigung von
Alfred Mühr genannt worden , und dieses Wort kenn-
zeichnet vieles vom Wesen der Kunst des großen Echan -

■vi

In der Titelrolle des Films „Mensch ohne Namen "
Foto : Ufa.

Weiers , der an « der Fülle btt Geficht«. <mS der stch
immer erneuernden Kraft zur Verwandlung die Gestal -
ten , die er darstellt , zu einem Leben führt , das nicht ein-
fach in der Wiedergabe eines Menschengesichts , eines
Menschenschicksals besteht wi« eS „im Leben vorkommt ",
— damit begnügt sich der Künstler Werner Krauß nicht,
damit kann sich ein Mann seiner künstlerischen Intensität
nicht begnügen : In der Figurenwelt , die Krauß darge -
stellt hat . im Maskenzug der Schicksale, di« er durchschrit-
ten und mit der Leidenschaft des gleichsam wie unter
der Gewalt eines Zauberspruchs sich immer wieder Ver -
wandelnden stets erlebt , niemals .gespielt " hat , waren
wohl nie Menschen aus dem Alltag schlechthin, — in jeder
Gestalt präsentierte sich uns ein Wesen , das eine Summe
menschlicher Schicksale, menschlicher Besonderheit bedeu¬
tet . Aus vielen Charakterzügen formt Werner Krauß auf
der Bühne wie im Film stets Menschenbilder , die etwas
Endgültiges über die Art Menschen aussagen , deren
ein^n er in einer bestimmten Rolle zü verkörpern sich
gerade vorgenommen hat , — wobei gesagt werden kann ,
daß er sich noch niemals wiederholt hat , daß er sich nie -
mals selber zu kopieren brauchte , — denn ihm steht für ,
jede Figur ein ganzes Arsenal von Masken - Einfällen ,
der Vielfalt und Figurenfülle des Lebens entsprechend ,
zur Verfügung , — und es braucht nicht erst betont zu
werben , daß sein „Maskenmachen " zum wenigsten vom
Aeußerlichen bestimmt wird , vielmehr von einer unge -
wöhnlichen Kraft zur inneren Verwandlung Gestalt ge»
winnt .

Ein Schauspieler , von dem gesagt werde » kann , daß
er ein „Magier der Gcibärde" ist. motzte natürlich früh »
zeitig zum Lichtspiel finden . Werner Krauß stand im
Jahre 1916 zum ersten Male in einem Filmatelier : Der
Film hatte damit — was sich schon in den ersten Rollen
zeigte , die Werner Krauß übertragen wurden , eine ganz

an vielen Filmen jener Jahre feststellen können ) die
kraftvoll gesammelte Gebärde setzte , deren Zeichen Knapp -
heit , Kühnheit , Suggestivität waren und sind . Zu einer
Zeit , als es noch keinerlei sicher« Grundlagen für die Ge-
staltung eines Films gab , als die Filme (mit den Aus -
nahmen , die durch die für die Entwicklung des Films so
bedeutsamen Leistungen z. B . von Emil Jannings und
Paul Wegener gekennzeichnet wurden ) im wesentlichen
nur „geraten " wurden , beherrschte er die Elemente des
Films mit einer Sicherheit , daß er zu denen gehörte , an
deren Leistungen das Publikum zu spüren begann : Hier
ist eine Kunst im Werden , die sich in ihren Darstellungs -
formen völlig ihre eigene Welt bauen kann . Hier mußte
der Schauspieler , wenn er den Film von der flachen
Aeutzerlichkeit erlösen wollte , wirklich «in „Magier der
Gebärde " sein, — er mußte die Gebärde zu einem geistig-
seelischen Äusdrucksürittel machen können .

Wenn man ihn den Meister der großen Verwandlung
nennt , so gibt das nicht völlig den Inbegriff seiner so
vielfältigen Kunst , — denn „Meister der Verwandlung "
können zur Not auch Schauspieler genannt werden , die
eine gute Maske so kunstgerecht überstülpen können , daß
sie für den Augenblick auch Beobachter verblüffen , die
schärfer hinzusehen gewohnt sind . Wenn aber solche
Schauspieler ihr Feuerwerk abgebrannt haben , so ist oft
nicht? vom Funkenreg «n geblieben , — kein Wiederschein

Als Klitzke in JXe Geschichte eines Lebens"
Foto : Ufa

ungewShnliche Bereicherung erfahre « : Hier stand einer
auf der Szene , der die Gestaltungsmittel des Films
sicher und auf eine immer frappierende Art zu handhaben
wußte , ein Künstler , der die Filmleistung von der Be -
wogung her aufbaute , der nicht die Bühnenform auf den
Film übertragen wollte , der weiterhin an die Stelle der
damals im Film bei vielen Schauspielern üblichen äußer -
lichen Spielastik , an die Stelle eines Gebärdensalats
(wie wir ihn heute noch in gelegentlichen Vorführungen

Bürger . Er geht so voll-
kommen und bedin -
gungslos in der Rolle
auf , daß die Uebernah -
me einer neuen darstel -
krischen Aufgabe für
ihn stets ein völliges
Versinken im Erlebnis -
kreis der darzustellen -
den Figur bedeutet , ohne
daß er seine Souveräni -
tat der Roll « gegenüber
verliert und ohne daß
er den menschlichen Ab-
stand zu manchen seiner
Rollen — denen gegen¬
über das selbstverständ -
lich ist — aufgibt .

Ein Vierteljahrhun - .
dert lang steht nun die-
ser große Schauspieler ,
der vor zwei Jahren
sein 2öjährigeS Berliner
Bühnenjubiläum feiern
konnte , in den Filmhal -
len . Immer , wenn das
Besondere Gestalt ge -
Winnen soll , wenn eine
ungewöhnliche Aufgabe
zu lösen ist , bann ergeht
der Ruf an Werner
Krautz , der ja einer der
wenigen Schauspieler ist ,
denen gegenüber alle
Versuche der Typisie -
rung . der Festlegung
aus bestimmte Charak -
tere , auf bestimmte Rol -
lensächer fehlschlagen
müssen, — und es find
ernstlich wohl solch«
Versuche auch niemals
unternommen worden .

Der erste Film Wer -
ner Krautz ' spielte in
den Bereichen E . T . A.
Hoffmanns . Gletchgül -
tig , welcher Art und
Qualität der Film
war . — eine Ro ? e aus
dieser Figuren welt war
doch der geeignete Be -
ginn für Werner Krause.
Bis zum Iah ce 1980,
also in beinahe ein -
einhalb Jahrzehnten ,
hat er in vielen Stumm -
filmen Menschen der ge-
gensätzlichsten Art ver -
körpert : Bei Cavl
Froehlich trat er in
dem Film „Luise Mille -
rin " (Kabale unid Liebe)
auf , werter war er im Film „Die Brüder Karamasofl "
zu sehen, — aber auch in „Alt -Heidelberg " , im ^ Bren¬
nenden Acker ", als Jago in „Othello "

, in „DaS zw« te
Leben", „Der Menschenfeind " , „Die Geheimnisse einer
Seele "

, in den Filmen „Opfer "
, „Ewiger Strom ", „Die

Frau ohne Seele "
, „Der Staatsanwalt " , „Reveille "

u. a. m. Vielen , die sich an die Zeit des stummen FilmS

In der Rolle des Geheimrat Virdioro im „Robert -Koch-Film ".
Foto : Tobis .

Der Sekretär des raffgierigen Juden in
*Jud Süß", Foto : Terra .

blieb , kein Abglanz ihrer Leistung erhie » fich bei «nS :
sie sind kunstreiche Leute , sie beherrschen kunstfertig und
geübt viele Künste , — die Kunst aber — also die Fähig -
feit , durch die Darstellung menschlicher Charaktere und
Schicksale ein mit letzter Feinheit geformtes Gleichnis
zu schaffen , das uns den Erscheinungen des Lebens und
vielleicht sogar seinem Sinn näherbringt , — diese . Kunst
beherrschen sie nicht. Eine solche gleichnishaste Wirkung
aber geht von allen Figuren aus , die Werner Krautz ge-
staltet , seien es nun Menschen der großen Gesinnung ,
oder Menschen anderer Art , seien es Helden oder
Schelme . So steht Werner Krauß weit über jenen Schau -
spielern , die sich im Aeußerlichen wohl fortgesetzt verwan -
dein können , durch deren MaSke aber immer der Schau -
fpieler Soundso deutlich erkennbar ist. Das ist bei Werner
Krauß anders : hier steht einer vor uns . der — in einer
verblüffenden und oft rätselhasten Art — der darzu¬
stellende Mensch selbst geworden scheint . Das ist mit Mi -
mik, mit dem Wandlungsreichtum der Gestik, mit Stimm -
änderung und Maskenmachen allein nicht getan . — dazu
bedarf es eines ganz ungewöhnlichen EinfühlungSver -
mögens , einer magischen Einstimmungsgabe , die in Be -
reiche ragt , in die nur wenige Schauspieler vorzudringen
vermögen .

Es ist für jeden Schauspieler daS letzte Ziel , zur
Maske und immer das Erlebnis zu fügen . Das hört sich
recht einfach an und wird doch in Leistungen , die mit
hohen Worten des Lobes bedacht werden können , im letz-
te« nicht häufig erreicht werden . Bei Werner Krautz aber
stimmen Maske und Erlebnis stets in aller Vollkommen -
heit überein : er verschreibt sich völlig der Rolle , — ob er
den stürmenden Iorck spielt oder einen zaghaften kleinen

abermals dreijähriger Pause sahen wir Werner
Krautz als Rudolf Virchow unter Hans SteinhosfS
Regie rm „Robert -Koch"-Film Emil Jannings '

. Wer -
ner Krautz entwarf hier ein aus so vielen Einzelzü -
gen »usammen « esetzteS VKd des Gelehrten . Satz selbst
Zeitgenossen des Dargestellten frappiert waren von der
magischen Verwandlung , die hier vor sich gegangen war ,
und die Virchow selbst aus dem Grabe Hervorgeholt zu
haben schien . Der jüngste Eindruck der Kunst Werner
Krautz ' ist der der Darstellung mehrerer Rollen (des Se¬
kretärs Levi , des Rabbiners ) in Veit Harlans Film
„Jud Sütz " , wo Werner Krautz in einer Vielzahl von
Figuren die zersetzenden Mächte Gestalt werden liefe,
ixten verderbliches Wirken und Treiben und deren zer¬
störende Gesinnung Veit Harlans Filmschöpfung so med»
sterhaft darstellte .

Wiederum Hecht jetzt Werner Krautz im Atelier ? er
spielt in dem Ufa -Film „Geschichte eines LebenS"

, der
nach Walter Liecks Bühnenstück „Annette " zur Zeit ent-
steht. Er spielt den Vat «r Annelies , einen Mann , dessen
Schicksalsbild über die Einzelfigur weit hinausragt . Es
ist ein Roman der Generationen , dem Werner Krautz
hier eine der entscheidenden Gestalten gibt .

Vor einigen Jahren — es «war bei den Aufnahme »
de» Films ^Hundert Tage " auf der Insel Elba — spra»
ch«n avir « inmal mit Werner Krautz über die uns un»

Als Yorck in dem gleichnamigen Film . (Rechts: Friedrich Kayssler ). Foto-Ufa.

Der alte. Rabbiner in ^Jud Süß " .
Foto : Terra .

e rinn ern und die gern ,
ohne Kümmernis und
mit vollem Recht, die
Inhalte jener Filme
vergessen haben , blieben
als unverlierbare Er -
innerung wohl doch auch
einige Gesichter von
Werner Krautz hasten
— wir denken z. B . nur
an die Figur deS „Pup -
penmachers "

, die Wer¬
ner Krautz mit all den
Mitteln seines äußeren
und inneren Wand -
lungsvermögens gestal -
tete .

Vor nun 10 Jahren
spielte Werner Krautz
seine erste Tonfilm -
rolle . Es war der Yorck
in Gustav Ueickys gleich-
namigem Film . Die Vi -
ston, die er von dieser
großen Gestalt der deut -
schen Geschichte entwarf ,
ist noch heute unverges¬
sen . Ein Jahr später
erschien er in der
Hauptrolle des FilmS
„Mensch ohne Namen ",
1935 in „Hundert Tage ",
1W6 in Willy Forsts
„Burgtheater "

, wo er
die Schicksalskurve eines
qrotzen Schauspieler -
lebens zeichnete und
Friedrich M ' tterwurzer
mit dieser Figur ein
Denkmal setzte. Nach

In JBurgtheater "
Foto : Tobis.

gewöhnlich scheinende Kraft zur immerwährenden , sich
immer wieder erneuenden , über das Aeußere weit hm -
aus fesselnden Verwandlung, - Werner Krauß sprach auch
von den Schauspielern , deren Sendung es ist . immer nur
sie selbst zu sein : Sie Haben ihr hohes Daseinsrecht ' »
der Kunst , und wir haben bedeutende künstlerische Per -
sönlichkeiten unter ihnen . Ihnen gegenüber stehen die
vielstimmigen Schauspieler , die sich immer wieder >o vou -
'kommen zu verwandeln vermögen , daß sie mit der neuen
Maske auch vollkommen in einem neuen Erlebnis au ?-
gehen . Zu ihnen gehört in erster Reihe Werner Krau «.
Beide Arten von Schauspielern geben auch der Kumt des
Films Prägung und Ausdruck , beide Arten von Kunit -
lern sind i>£m Film unentbehrlich .

Felix Henseleit

# et « al » » tUtch » ai Xtit und » il &j Dr . @ a «4M « SarlSruh «.
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